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der katholischeninsbesondere des sittlichen Lebens
(xeistlichen 1n A 1NZ während des

Jahrhunderts
Von

August Iuckhohn

E ist eıne allgemeın bekannte, auch VOI ehrlichen
katholischen Historikern nıcht bestrittene Thatsache, dafls
der Klerus der römischen Kirche schon lange VOTL dem Aus-

des Mittelalters siıttlich tiet gesunken War. ährend
ın den höheren Kreisen Habsucht, Üppigkeit und e1nNn durch-
AUS weltliches Treiben herrschten, Wäaren Unkultur un
Roheıt, nıcht selten auch gemeıne Laster die vorwaltenden
Kennzeichen der nıederen Geistlichkeit. Unter den Sünden
aber, die dem höheren wı1ıe dem nıederen Klerus, der Kloster-
wWw1]ıe der Weltgeistlichkeit VON den Zeitgenossen einstimmı1g
Z Vorwurf gemacht werden, steht die Unzucht in der
vordersten Reihe. Schon VOL mehr q ls Jahren haben
für dıe tausendfältige Verletzung der Keuschheitsgelübde
Johann Anton un Augustin T’heiner 1n ihrem sehr gelehrten
und umfassenden Werke „Die Kınführung der ErZWUNSCNCH

Der vorliegende Aufsatz fand sıch beı dem %A Maı 1892
erfolgten Todg des Verfassers vollständ?g druckfertig O,
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KEhelosigkeit bei den chrıstlichen Geistlichen nd deren
Wolgen“ erdrückende Menge von Zeugnissen beigebracht
Die ZzWeıte Hälfte des sehr starken zweıten Bandes 1sSt VOT-

ZUSZSW EISC dem 15 un Jahrhundert gewıdmet un ent-
hüllt auf Grund eC1l1her aufserordentlichen Belesenheit allen
Zweigen der Liıtteratur, historischen un kirchengeschicht-
licehen Werken, Flugschrıften und Synodalbeschlüssen,
Satıren un Strafpredigten Cc1InN Sıttengemälde, dessen Züge
nıicht qelten den Leser abschrecken, Ja anekeln

afs Johannes Janssen das Werk des geistlichen Brüder-
PAArEs der Liste der VON ihm benützten Hılfsmittel die

den einzelnen Bänden Se1Ner Geschichte des deutschen
Volkes q@11 dem Ausgange des Mittelalters vorausschickt
nıcht aufgeführt hat, 1st begreiflich Ebenso steht cs

Kınklang mMI1t SC1INEI oft geschilderten Methode dals CT,
weıt die widerwärtige Materie überhaupt berührt der
Sache die Wendung geben sucht als ob dıe Uberhand-
nahme der Unzucht unter den Klerikern erst durch die
Reformation hervorgerufen WAars

So eigynet sich Janssen IL 538 uflE CI',
soviel] iıch sehe, U112 G1sstenmale des unter den Geistlichen
herrschenden Konkubinats mı1T CIH1ISCH orten gedenkt diıe
Ansıcht Gegners der Reformation welcher 11 Jahre
1521 versichert, CS S11 fast unglaublich WIe rasch qEe1T der
Verbreitung der Liehre das Laster des Konkubinats
ZUSCNOIMNMEN habe Aus nNner unfer dem ext aufgeführten
ote sieht INa ann freilich dals Von den Dominikanern
X die Herzöge Bayern LAÄL 4 gerichtete Denkschrift
schon damals den Konkubinat als Grundübel der kirchlichen
Yustände bezeichnete ber diese gelegentlich angebrachte
Notiz mul[lste Janssen ungefährlich erscheinen, nachdem er

schon 1111 ersten Bande nachdrücklich betont hatte, dafs S11
dem BPaseler Konzil insbesondere SE1T der epochemachenden?! Wirksamkeit des Nikolaus VON ues „ CIM frischer Zug des
reformatorischen Lebens durch die deutsche Kirche SINS,
und dafs aum der deutschenirgendeier Periode
Kirchengeschichte sich die synodale Wirksamkeit reich
und vielseitig alg dem Zeitalter von 51—15 entwickelt

30 *
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Weıt ber hundert Diöcesansynoden selen , aulser
zahlreichen Provinzialkonzilien, abgehalten worden, AaUuSsS deren
ekrefien I9  -} dıe vielen schreienden bel und Micsbräuche
kennen lerne, Voxn welchen die Kıirche bedrängt wurde, aber
auch dıe Heilmittel, dıe wıder dieselben ın Anwendung
kamen“‘.

HKıs ist wahr, Synodalverhandlungen hat ın jenen
der Reformatıon vorausgehenden Decennıen %. wenıgsten
gefehlt. Fragt 1019  > aber nach den _ Folgen, die 1E für dıe
Besserung der kıirchlichen Zustände, insbesondere der Sıtten
des Klerus hatten , reden die immer wiederkehrenden
Klagen über die Nutzlosigkeit aller Verordnungen deutlich

Selbst 1n der Dıiöcese Speier, VOon 1464 — 1513
fast Jährlich ZzWel Synodal-Versammlungen gehalten wurden,
und insbesondere der Bischof Ludwig Von Q=ELT
den ernstesten unablässigen amp die Unzucht des
Klerus mıiıt Krmahnungen, Beschwörungen und scharfen
Straf bestimmungen führte , ist VO  — eıiner Besserung nıchts
wahrzunehmen. In dem Ausschreiben ZUC Martinisynode
1502 bekennt Bischof Ludwig, obgleich selbst schreck-
lıche un! fürchterliche Strafen den Konkubinat der
Geistlichen verordnet habe, S@1 doch eiInNn starkes und
heftiges Geschreı ihm gedrungen, dafls nıcht 1Ur einN1ge,
sondern viele ın der stadt un! Diöcese ‚ÖffentLlich und ohne
eu sich verdächtige N eiber und Konkubinen hielten,
und das ärgerlichste Leben führten. Er beschwört die Geist-
lıchen beı der Barmherzigkeit Gottes, keusch leben und
die Konkubinen innerhalb agen VO  a sich thun
Nachdem diese_a Klagen, Beschwörungen, Drohungen bis 1503
sich immer vergeblich wiederholt hatten, erklärte Ludwig
1504, habe die Verordnungen die Unkeuschheit,
den Konkubinat un! das liederliche Leben der Geistlichen
diesen schon oft vorgehalten und dıe darauf stehenden
Strafen oft eingeschärftt, dafls ‚„ dıe Steine, die Säulen und
die Wände schreıen könnten “ eic ben S vergeblich waren
dıe Bemühungen der Nachfolger Ludwigs 1n den Jahren
1505 —1515: immer dieselben bitteren Klagen ber die
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Unwirksamkeıt der oft erneuten Verordnungen un! Straf-
bestimmungen die herrschende Unzucht.

Wiıe aber IHNAS CS da ausgesehen haben, dıe Bischöfe
WEN1ISCI wachsam un pflichttreu sich Jedenfalls heilst
es der geschichtlichen Wahrheit 1115 (G(esicht schlagen, WEn

1NAL dıe aittliche Verkommenheıit dıie den deutschen Klerus
Jahrhundert kennzeichnet als e1INlEC Folge der refor-

matorischen ewegung hinzustellen sucht, STA S16 als eine

der Ursachen derselben nzuerkennen
Man hätte erwarten sollen, dals se1t dem Begiınne des

massenhaften Abfalls VON Rom der m1% Hals un! Verachtung
beladene Klerus 31C.  h ESANSCH, dals, weNN auch die
Bischöfe allgemeinen fortfuhren, ihres Amtes nachlässıg
und leichtsinnıg walten , doch wenıgsfens C  &,  A  I1 einzelnen
Stellen ernste Anläuftfe ZUL Besserung unternommen worden
arecnhn Davon 1st jedoch Wahrheıiıt oder nıchts
Z bemerken; vielmehr bleiben dıe massenhaftten Klagen
ber das liederliche Leben des Klerus bestehen, und
ihnen {1mmen dıe der alten Kirche Treugebliebenen och
lange mı1T den Anhängern der Lehre übereın So
kehren den hundert Gravamına, deren Erneuerung
auf den Reichstagen der ZWAanNZIScl Jahre Alt- nd Neu-
gläubige mi1t seltener Finmütigkeit sich die Hand boten, die
Beschwerden über das unsıttliche Treiben der Geistlichkeit

NıichtsIN wesentlichen derselben Fassung wıeder
scheint vVvon Al dem gemeinschaftlichen Urteil
über das anstölsıge Leben des Klerus sich verändert
haben, Klerus, de1r irtshäusern, bel JTänzen, auf
den Gassen sich umher treibt mı1t langen Messern und
weltlichen Kleidern, der blutigen Schlägereijen sich be-
teıligt un annn die anderen Beteiligten mıf dem Bann
belegt VO  a dem S16 sich mı1t schweren osten toskaufen
können, WOZUu noch kommt dals der orölsere el haushält
mi1t leichtfertigen Personen un Kindern und e1n unchrıst-
lıches, widerwärtiges Leben führt den (+emeinden ZU. bösen
Exempel Protestanten und Katholiken sınd L1UL darüber
nıcht. CIN19, ob die Priesterehe C112 geeıgnetes und erlaubtes
Heilmittel den Konkubinat bilde oder nıchtD  A

u
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Gegen die Mıtte und für die zweıte Hälfte des 16 Jahr-
hunderts sSıind WILr ALl besten ber die kıirchlichen Zustände
in Bayern und Österreich, das Erzbistum Salzburg eingeschlossen,
unterrichtet Je erschreckender dıe Thatsachen sınd , dıe
dort durch Visitationsprotokolle oder andere zuverlässige
und detaillierte Berichte tage treten, desto willkommener
Mas manchem die Janssensche Entdeckung SCWESCH se1n,
dafs die zunehmende Verwilderung der Geistlichen In jenen
Ländern als eine Folge der NEeCUECN Liehre Dı betrachten sel,
die J2 auch nach Osftarreich und Bayern und dem von beiden
Ländern eingeschlossenen Salzburg eingedrungen W Ar. nd
wWenn ferner auch der Bamberger un W ürzburger Klerus,
W1e Janssen zugiebt, ein ärgerliches Leben führte, bietet
sich auch hierfür dıe tröstliche Krklärung dar, dafls dijese
Bistümer ebenfalls vOon ketzerischen Prädikanten erfüllt
Aren. Weiter auf diese sache einzugehen un auch die
kirchlichen Zustände ın anderen Diöcesen schildern,
sıeht sich der Geschichtschreiber nıcht veranlafst.

Unter diesen Umständen erweckt GSs einN besonderes
Interesse, der Hand zuverlässiger (Juellen das kirchliche
Leben und insbesondere den Sıttenzustand des Klerus 1n
einer anderen Diöcese, und der Konstanzer, eingehender
kennen lernen. Kıs sind amtlıche Aktenstücke, AUS denen
WIr NSCTE Kenntnis schöpfen. AÄAus den Jahren 57 586
haben sıch, WEeNN auch In sehr unordentlichem Zustande,
Visiıtationsprotokolle 1MmM Karlsruher Archive erhalten, die
einen Sammelband {ast SaNZ ausfüllen. Nachdem daraus
schon 1m Bande der Zeitschrift für ıe Geschichte des
Oberrheins der damalıge badische Archivrat (+melin Bruch-
stücke veröfifentlicht hatte (nämlıch das Protokall des Land-
kapıtels Rottweil und einen Auszug des Protokolls des
Isnyer Kapitels), hat sıch der Heulsige und gelehrte W ürttem-
bergische Pfarrer Bossert das Verdienst erworben, den aupt-
ınhalt fast aller Protokolle, insbesondere der auf W ürttemberg
bezüglichen, mıt Sorgfalt und grolser Tts- W1e Sachkunde

zusammenzustellen So jefert seine Arbeit einen Sıtten-

Blätter für Württembergische Geschichte. Kirchengeschichtli&;hes
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spiegel des katholischen Klerus von seltener Zuverlässigkeit.
Fınzıg iın selner Art ist ferner e1in bischöflicher Visıtations-
ericht AUS dem Jahre 1550, auf den ich VOTLr einıgen Jahren
ım Züricher Staatsarchiv gestolsen bin ort findet GT sich
vereinıgt mMı eıner <4attlichen Anzahl bischöflich Konstanzer
Akten AUS verschiedenen Zeıiten des 16 Jahrhunderts, welche
das AUS den Visitationsprotokollen CWONNCNGC Sıittenbild 1n
erwünschter W eıse vervollständıgen un! über den gyrölsten
eil des Reformationszeitalters ausdehnen.

Schon lange VO dem Begınn der Reformatıon WAar unter
der Geistlichkeit des Bistums der Konkubinat ziemlich all-

WAar wurden die Dekrete des Baselergemeın verbreitet.
Konzils SC diıe Unzucht des Klerus auch VO  w en Kon-
stanzer Bischöfen oft 1n Krinnerung gebracht un em Zweck
häuhg Synoden gehalten. ber die Bischöfe standen iın dem
Kufe, dafls S1e inbezug auf das hergebrachte bel
mehr durch die Fınger sahen, als ihre Kasse dabeı beteuligt
WLr Dasselbe wurde freilich auch Ol anderen deutschen
Bischöfen behauptet, welchen 1INAan nachsagte, dafs Ss1e VOL

ıhrem Klerus eine Abgabe für dıe Verletzung des Keusch-
heitsgelübdes sich zahlen lıefsen, die S1e eıner jährlichen
Steuer machten nd selbst VOL denjenıgen verlangten, welche
nıcht 1mM Konkubinat lebten. ach einem Artikel (91) der
auf dem Reichstage Nürnberg 1523 VO  w den weltlichen
Ständen wıder die Geistlichen vorgebrachten Beschwerden
sollte 1es SOSar 1ın den meılsten Diöcesen der all se1n, wıe
auch der päpstliche Legat Campegg1 nach Sleidans
Zieugn1s Abgeordnete des Strafsburger Magistrats
äulsert: scıre Germanıae epıscoporum Uunc CcSSC MOTFeCHM,
ut accepta pecunıa seortatıonem ul1s permittant : fore et1am,
ut eJus {actı ratıonem alıquando eddant Vor allem

Beiblatt ZU evangelischen ehr- und Schulblatt 1591,
51 59 {ff.

Vgl Sugenheim, Bayern, Kirchen- und Volkszustände, 136
Anm. 115
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stand Hugo VO  5 Hohenlandenberg, welcher das Bıstum
Konstanz VOLN 96—15 verwaltete, 1n dem übeln Kufe,
dafls den sogenannten Milchzins einer ergjebigen KEın-
nahmequelle machte. Als dıe Beschlüsse der Synode,
womıiıt se1ıne hKegıerung eröffnete, durch den Druck be
kannt machte, sagte 10a iıhm Nach, dalfls CS ihm nıcht
den Vollzug der den unsıttlichen Priestern angedrohten
Strafen, sondern 1Ur die (+eldbufsen thun sel, wofür
en Geistlicher, der Vater eınes unehelichen Kındes gyeworden,
einen Absolutionsbrief erhalten konnte. Verdächtig klingt
jedenfalls eiNn Hirtenbrıef, den GT 1mM Jahre 1517 Yrhels
Schmerzlich bewegt klagt der Bischof darüber, dafls sehr
viele Priester seiner Diöcese untfer völliger Mifsachtung der
Von ihm erlassenen SDynodalverordnungen VOT jedermanns
Augen Beischläferinnen und andere verdächtige Weiıber ıIn
ihren W ohnungen unterhalten und nıcht wegschaffen, noch
sich bessern wollen ; ferner, dafls einıge mıt W ürfeln und
Karten spielen, mıft ausschweıfenden Leuten ın den W ein-
schenken und anderen öffentlichen und Privyathäusern AUS

n]ederer (GGewinnsucht zusammensıtzen, bisweilen Zank, Schelt-
worte und lautes (+etümmel verursachen, dals andere der
Unmälsigkeit im Kissen und Irınken siıch ergeben, W affen
und weltliche Kleider tragen, ın Frauenklöster gehen
Um dem Verderben wehren, hat sich der Bischof ent-
schlossen, eine allgemeıine Vıisıtation ZUu veranstalten, die
aber deshalb vorher ankündıgt, damıiıt die Priesterschaft
nıcht unvorbereitet und strafbar hindet, sondern siıch ber
das Resultat der Vısıtation {reuen und ott dafür danken
annn ID lälst sich denken, dafls die Schuldbeladenen die
Frist nach Möglichkeıit benutzten, dıe Steine des Anstolses
für eıne ejle beseltigen. ünf Jahre späfer, alc die
reformatorische Bewegung ıIn Zürich mıiıt der Horderung der
Priesterehe begann und der Bischof in eınem Hirtenbriefe
klagte, dafs das Ärgernis immer grölser werde, mulflste
sich 1n einem VOL Freunden Zwinglıs verfalsten nd alsbald
durch den Druck bekannt gemachten „ Kommentar “ den

1) Lheiner 17 736
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Vorwurf machen lassen, JENE Klage Sc1 eE1NeE blofse Redens-
art Denn als er Von irommen Priestern (+ottes willen
gebeten worden SCL, dals 11L em ärgerlichen Leben
nıt Konkubinen eE1N nde machen, stillschweigend C_'-

lauben MOSC, Eheweiber nehmen, habe diese christ-
liıche Bitte geachtet dafls CL vielmehr, W16 olaub-
würdig versichert werde, die Strafe für C111l Kınd das e1N

Priester bekäme, och un Gulden erhöht habe, sodals
Jetz Gulden für C111 ind bezahlte, da E1 vorher
1Ur geben mulflste Darum wolle er s nıcht leiden, dals
cie Pfaffen Weiber haben Ks ihm e1In xrolses ]Jähr-
liches Einkommen aD In eiINEIN Jahre sollen ohl 1500
Pfaffenkinder dem Konstanzer Bıstum geboren werden ;
von jedem (+ulden machte 6000 Gulden Jetzt AUS

Gulden füntf geworden, mache achthalbtausend Gulden
ber nıcht blols dıe Kınder (NUSSCIL ihm Jjährlich abgekauft
werden WIC der Titel 111 dem KRegıster habe ÜU.  an

e1INe Konkubine oder nıicht IN  > SaSc ihm Was geht
dies gynädıgen Herrn A dals du keine hast ? W arum
immst du nicht eine ? Das eld muls gleichwohl erlegt

SEC1IN ID wırd annn der Flugschrift och weıter
WIC dıe bischöfliche Habsucht die Unkeusch-ausgeführt

heıt der Priester ausbeute, und WI1IC 1el eld AUS dieser
„ Mistpfütze ““ werde

als diese Behauptungen vollem Umfange begründet
CWESCH, möchte ich nıicht behaupten, aber schlimm SZENUS,
ennn die Zeıitgenossen daran xylaubten und selbst der
Rat VOL Zürich 111 amtlichen Aktenstück als
Thatsache hinstellt, „da[ls die Bischöfe eld nehmen und
den Pfarrkindern ihre Metzen lassen *.

v p O WE' AÄAus den dreilsıger und VIETZISCK Jahren des Jahr-
hunderts jegen 1Nne1NesSs Wissens eingehende Schilderungen
des sittlichen Lebens der Geistlichkeit des Bıstums Konstanz
nıcht VOor Die bıs Jetz bekannten Visitationsprotokolle
reichen ur bıs ZULC Mıtte des Jahrhunderts zurück Dagegen
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lälst sich AUS anderen bischöflichen Akten, diıe das Staats-
Archivr Zürich auf bewahrt, wenıgstens erkennen, WI1e

besonders hervorstechende Wälle Von Roheit und
Liederlichkeit gerichtlich VOF.  SC wurde, WeNN auch
jel wenıger elnfrig und streng VO  } Ordinariats qls VO  an

seiten weltlicher Behörden. so schwört unı 15924.
der Pfarrer Neudingen, Jakob Güdt, der 1e1
verschuldeter Sachen ıIn das Gefängn1s des Junkers Friedrich
Von Kıinzberg gekommen und dem Bischof VO1L Konstanz
ausgeliefert, dann aber auf Verwendung verchiedener Herren
AUS der Gefangenschaft entlassen worden Wal, eıne Urfehde,
In der steht, dafls er miıt einer Frau (Yara Hırlın,
deretwegen also „fänglich ANSCHOMMLEN worden sel, für-
derhıin keine (G(G(emeinschaft mehr haben wolle “, 1n zeiner
Weise. afls sich ]1er kein gewöhnliches Unzuchts-
vergehen handelt, <cheint XeW1s SeIN.

ach einem Schreiben des Obervogts Urach, des
Rıtters Dietrich Spät, AAl die äte des Bischofs VO unı
1531 spielte asich in der Kırche Münsıngen folgende CI ' -

bauliche Scene ab Nachdem der Vikar des rts un e1N
Kaplan Schmid mıt anderen Priestern gezecht, „ dergestalt,
dafs S1e voll worden, dafs ihr zeiner gewulst, W AS er

gethan, yingen G1E 1n die Vesper, S1e sich 1n der Sakristei
nıederlegten. Als es 6808 Zeit War röchen ist der
Kaplan Schlenk dem Pfarrer In die Sakristel kommen

Derund gesagt Herr Pfarrer, es Zeit Z röchen!
Ptarrer Herr Hans Schmid xesagt Herr Hans, röchet!
Herr Hans KESaZT Ich annn nıcht röchen, ich weıls nicht,
W4S ich thue Der Pfarrer Herr K<onrad Schlenken g‘_
sagt Schwarzer FTa du mulst röchen. . Herr Konrad
yesagt Hs steht m1r nıcht Zı sondern euch. Der Pfarrherr
gyesagt gemeldetem Herrn Konrad: a[s dich botzsakra-
ment schänd, wolltest du nıcht röchen, du schwarzer, O0Se-
wichter Pfaff! Und genannfter Pfarrherr e1in Korporal her-

VOrSCZOSCH un gesagt Schwarzer PTaf, kennst du das?

chen rouchen, rauchen, raeuchern, <e1N Rauchwerk opfern
f beten.
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Herr Konrad Schlenk gesagt Ja, ıst ein Korporal Der
Pfarrherr wiederum yxesagt Das mülst dich botzsakrament
schänden als diebischen Pfaffen ! Du hast mM1r das Öpfer-
geld VonNn dem Altar gestohlen , un: (er hat) geschrieen :
einen Strick her, ich ll den schwarzen Pfaffen henken‘“‘.
I)er Pfarrer un der Kaplan vergriffen sich “ Konrad
Schlenk, un s entstand iıne solche Balgereı ın der Sakrıstel,
dafs Lieute 4AUS der Kıirche herbei jeten und die Geistlichen
voneinander brachten Als der Obervogt Urach davon

vernahm, begab C! sich nach Münsıngen, untersuchte cıe
Sache nd berichtete &, Statthalter und egenten Stutt-
Yart, worauf der Befehl L iıhn ergıng, den Vikar un!' den

Kaplan einen Monat lang beı W asser und rot iın em
T’urm hegen lassen. Hs dauerte aber nıcht lange,
traf eın Schreiben A4US Konstanz eIn, wonach der Bischof
seINe Jurisdiktion durch das Vorgehen der weltlichen Behörde

geschmälert sah Daher sandte der Obervogt die beiden

Gefangenen nach Konstanz nebst einem Verzeichnis der
Aaus der Sache erwachsenen Kosten, 1}  3 deren Iursatz GE bat
In Beziehung auf den Vikar sprach er ım Namen des Statt-
halters und der egenten die KErwartung AUS, dals nıcht

länger iın Münsıngen geduldet werde, während ET für en

Kaplan Schmid Fürbitte einlegte, da C} sich, abgesehen O0l

dem eınen Falle, SaNZ ftromm und priesterlich gehalten. Von
einer Bestrafung des Pfarrers Sal keine ede

Im Jahre 1533 entführte eiNn Geistlicher 1 W ald-

burgischen nächtlicher W eıle dıe Tochter eıner angesehenen,L RO ihrmn SOSar verschwägerten Familıe, nachdem S1e vorher
entehrt hatte uch 1n vielen anderen Fällen hielt GE sich

„ 50 leichtfertig, sträflich und unpriesterlich “, dals er durch
die Beamten des VO dem Truchsessen Georgz hinterlassenen
®ohnes gefangen gesetzt- un 1ın das Gefängn1s des Bischofs
nach Meersburg gebracht wurde. ber auf dıe Würbitte VOL

Angehörigen und Freunden wurde wieder freigelassen,
nachdem eine Urfehde beschworen hatte, worın neben
em Gelöbnis der Besserung »00 Gulden elIne Rolle spielen,
welche dıe zahlreichen Bürgen em Bischof entrichten

versprachen, wenn S1e den Geistlichen, falls er seinen KEıd
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brechen sollte, nıcht alsbald wieder dem Gefängn1s überlietern
würden.

weı Jahre später wird autf Fürbitte seıner Angehöriıgen
Urfehde un: eiInNe Bulse VO  — (xulden rh AUS dem

Gefängn1s Meersburg e1n Kaplan AUS Sulgen entlassen,
obwohl Bürgermeıster und Stadtamtmann, dıe ih nach
Meersburg eingeliefert, gebeten hatten, ıhn dermalsen be-
handeln, dafs „darob andere eiın Ebenbild empiangen ““
möchten. Schlimm 2  S hatte der Kaplan In Sulgen
allerdings getrieben. Denn nachdem S schon lange se1INe
(+ewohnheit SCWESCH, selbst heilıgen WFesttagen dıe Wiırts-
und Spielhäuser besuchen, terner miıt Kleıdern, 22 ehren “*
und In anderen Dingen SaADZ unpriesterlich sich 7ı halten,
hatte er jüngst auf offener Straflse untifer furchtbarem xottes-
lästerlichen Schwüren einem Mädechen nachgestellt und einen
schweren Steın lebensgefährlicher eise ın das ZTaimmer eines
anderen Kaplans, bei dem das Mädchen Schutz gesucht,
geschleudert.

Eindlich och e1in Beispiel AUS dem Jahre 1540 Der
Vogt Greigenhofen, Diethelm vonxn Peyer, VO  > einem Dom-
herrn Meersburg ber einen Vikar Horn gefragt,
antwortet, dafls er nicht SCIN mıt ihm thun habe, da er

trotz se1iner V öllereı, se1nNes Verkehrs mıt der Metze eines
anderen un TOTZ se1INeET Fastnachtsausschweifungen n]ıemals
gestraft worden Se1 Man habe es ıhın auch ungestraft
hingehen lassen, dafls C autf einer Hochzeıt ın der Narren-
appe herumgelaufen. Der Vogt bıttet, WEeNnNn INa eLIWwAas
mıt dem Vikar weıter handeln habe, dıes durch andere
thun lassen. Man versteht dıe Bitte, WEeNN Nan 1n dem-
selben Briefe lıest, dals der eıgene Vikar des OgTS
dem verkommenen Amtsgenossen bisher den Rücken KC-
halten, „„und ist alles recht gethan und ist. fast mıt den
Bauern im Schlamm: gelegen, dafs einen groisen W illen
Von etlichen VOo  > ihnen hat“

Ungleich strenger als die Fälle on grober Uosittlchra
und Zauchtlosigkeit wurde jede Abweichung von der Kirehen-
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lehre un insbesondere jede Hinneigung nıcht allein ZUIN

1äuftertum, sondern auch ZULrF lutherischen oder zwinglischen
Nachdem dıe reformatorische ewegung 1MmMLehre gestraft.

ersten Ansturm dem Bischof weıte (+ebiete 1n der Schweiz
und in Oberschwaben entrissen un! selbst die Stadt Konstanz
für den Protestantismus hatte, thaten Hugo O1l

Hohenlandenberg unter der Führung des gylaubenseifrigen
Generalvıkars Joh HKabrı und noch mehr Se1In Nachfolger
Balthasar, früher FPropst VOl Waldkirch nd Kaıser Karls
Vizekanzler, alles, die Dıiöcese, soweıt S1e nıcht ihrem
KEinflufls SaNZ entzogen War , VOI Irrlehren säubern.
afs W ürttemberg nach der Vertreibung des Herzogs Ulrich
der Herrschafit des österreichischen Hauses un! damıt auch
der Restauratıion des Katholieismus unterworfen wurde, CI -

leichterte der bischöflichen Keglerung dıe Unterdrückung
der evangelischen egungen. Mıt der Wiedertäuferel wurden
in der zweıten Hälfte der zZWanzıger Jahre auch Luthers

So wurde derund Zwiaglıs Anhänger häufig verfolgt.
Lindauer Joh Heuglın, Frühmesser in Sernatingen, als An-
hänger lutherischer Lehrsätze Maı 152 auf Befehl
des Bischofs Hugo Von Konstanz Meersburg, dem damaligen
Bischofssitze, verbrannt.

Wohl dem rediger, dessen sıch, WEeLN ın den Ver-
dacht nıcht gu‚ katholischer (resinnung kam, ein echt relig1Ö6S-
gesinnter adeliger Grundherr annahm. Diese W ohlthat wıder-
fuhr Lie einem P{fiarrer Kempen, durch Hans Friedrich
T*’humb Vvon Neuburg, welcher dıe Anschuldigung des Bischofs,
dalfs der Pfarrer lutherisch lehre, iın einem denkwürdigen
Schreiben VO Juli 15927 ebenso entschieden zurückwıes,
WwW1e die Drohung, dafs der bischöfliche Fiskal rechtlich
ihn procedieren solle Er ahm für se1inen Geistlichen das
Recht iın Anspruch, das reine (Sotteswort ZU verkündigen,
und berief sich dabei auftf den Speyerer Reichstagsbeschlufs
VOon 1526, wonach bis ZUL erufung eines Konzıils oder
einer Nationalversammlung „ eIn jeglicher ın Sachen, das
kaiserliche Kdikt etfc belangen möchten, ur sich selbst, also
leben, regıeren und halten mag ** WI1e er eın solehes
ott und als Mt. hofft un: vertraut verantworfien
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Interessanter och ist dıe Beziehung aut die damals VOIN

den Ständen entworfene Instruktion für eine den Kaıiser
richtende Botschatft, AUS der sich C Grenüge ergiebt,

dafs der Stände „ Gemüt“ ZCWESCH, In solcher Zwietracht
bis ZU Konzil! oder ZUL Nationalversammlung atil! stehen,
und dafs miıttlerzeıt terner awıder durch Niemand efwas V:  —

werden aolle ufs schärfste verurteilt dagegen
der wackere Edelmann das V orgehen des Fiskals, da dann
keine Verantwortung oder Kntschuldigung, WIie gerecht die
1s£, helfen, sondern gefragt ll werden: gylaubst du
oder hältst du das oder jenes ? sprich ]Ja oder neın ! nd
dafs 1INan nıcht disputieren oder Ursache hören un also
auch naıt Grund oder der Schrift keinen emnes besseren be
riıchten, sondern alleıin dıe Sache mıt dem Henker ausrichten
will, welches bei der Christenheit erschrecklich hören.
Indem also Thumb VO  s Neuburg die Bitte un Krwartung
ausspricht, dafls der Bischof ıhn und dıe seinen Iın Frieden
und bei dem Speyrer Abschied assen werde, erbietet ©1:

sich zugleich wiederholt, WEeNnN eiwa sein Pfarrer 1n der
Lehre sich übel halten sollte, dafür SOrSCcHh Zı wollen, dals
6E davon abstehe UÜun: sich eınes besseren beüelssige.

Schlimmer SINg im Jahre N  @  Q einem Pfarrer Andreas
der Frauenzell bei Memmingen, weicher dem Land-
kapıtel Isny angehörte. Kollatoren der Piarrstelle aArch

Bürgermeister un Stadtschreiber on Memmingen nebst
einer dortigen ıtwe: S1Ee wünschten, dafs der es iın
Frauenzell miıt Predigt und Gottesdienst halten möÖöge, W1e
6S ın dem evangelischen Memmingen gehalten wurde, während
sich der dem Bischof gegenüber durch eınen besonderen
Eıd verpflichten mulste, der lutherischen sekte nıcht ANZU-

hängen. Nun wurde aber der zunächst beschuldıgt, autf
offener Kanzel gepredigt haben, dals C dıe Hürsprache
Marılas un der Heiligen nıcht glaube, sondern OChristum

Von dieser Ansıchtalleın für den ein]ıgen Mittler halte
vermochten ihn auch Dekan und Kapıtel Isny, Voxn

denen Belehrung annehmen wollte, nıcht abzubringen.
ber die Anklagen, die ihn erhoben wurden, gingen
bald viel weıter : leugne die Gegenwart des wahren
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Leibe  S  45 und Blutes Christi 1111 Sakrament des Altars, verachte die
Messe und lasse, 1111 GT S1E halte, den Kanon dAUS , el-

würfe auch die Fürbitte fr die Verstorbenen un schwäche die
alten ebräuche un YZeremonıeen der Kirche G1 suche
Pfarrkinder ZUIH Ahbfall VO alten Glauben bewegen, nehme
sich endlich Lehre un Predigt dıe lutherischen Prädikanten

Memmingen, MI1 denen 1: Gesellschaft halte, ZU 11 Muster
der eugnete dıe meısten dieser Anschuldigungen unter

alBerufung auf SeE1NeE Pfarrkinder oder andere Zeugen.
B den Kanon 111 der Messe nıcht auslasse, sondern vielmehr
auch konsekriere, wollte er sich VOon dem Priester be-
ZEUSCH lassen, den der Dekan g Aufpasser die Messe
geschickt hatte Kr behauptete, VOT denjenigen, welche das
Mef(ssakrament und die Taufe verwürfen, Pfarrkınder
ernstlich gewarnt haben Nur 11l Memmingen habe
sich verleıten lassen, dıe eue Messe, W16 S16 Wittenberg,
Strafsburg und Nürnberg gehalten werde, lesen

Kür Richteır W äar Schuld schon er W1e5enN ber
an wollte och mehr VO  — ihm erfahren WAs iıh dazu
bewegt? Item auf W 4AS Ansınnen Jtem, Was utz
oder Vorteil er adurch Z erlangen gesucht ?

Man wandte die Folter den Unglücklichen AIl

un: erhielt NUun diejenıgen Geständnisse, die IN al haben
wollte al 1ia den Marterwerkzeugen der Folter

gegrifien, erhellt AUS der Überschrıit, die e1iN Janges Bekennt-
1IS wenıgstens 111 der vorliegenden Exemplare
aufweist: „ Darnach hat bedachter Herr KEindras Öder,
Pfarrherr Unser-Frauen-Zell, auf guetige und peinliche

Diese Handsechriıft trägt alle SpurenFrag bekannt Ö6 eic
protokollarıschen Niederschrift die während des PE  -

lichen Verhörs entstanden ist Der auf die Folter Gespannte
eugnete nıcht mehr, dafls GE die Messe nıcht WIe C111 Opfer
betrachte un dals EL Frauenzell Sal keine Messe gehalten
haben würde, WEeNN c> nıcht AUS Furcht VOLr de1 weltlichen Obrig-
keıt geschehen Se11N würde W ennn CL aber den Kollatoren ‚—

gesagt predigen, WIC al lemmıngen Pedige, habe GF

das 2AUS Not gethan, weıl SECWESCH und nıchts
gehabt habe Kı gestand ferner, da  AS e1 Sakrament des
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Altars weder Fieisch och Iut Christi annehme, und dafs

seıinen Pfarrkındern gepredigt, 113  S solle dem Glauben
befehlen, WwW1e orofs oder klein Christus iın der Hostie sel.
Er gestand sodann, nıcht glauben, dals Almosen oder
andere oute Werke ZU. Seligkeıt dienen, dafls dıe Ohren-
beichte efiwas nÜütZze, dafs die Priester Sünden vergeben
vermögen , dals S ein egfeuer gebe, dals in  n} für cdie
Abgestorbenen beten solle , dals die (z+ewalt der Päpste,
Bischöfe und Prälaten ın der Schrift gegründet, die Priester-
ehe aber nıcht erlaubt SE]1. Kıs 1st bezeichnend, dals der
letzte Satz, den die protokollarısche Aufzeichnung enthält,
wahrscheinlich vollständiger Firschöpfung des ıls-
handelten , unvollendet blieb, andere Sätze aber vielfach
korrigiert wurden. uch dıie verschiedenen Redaktionen,
denen nachträglich dıe Aussagen unterworifen wurden, st1m-
INCH nıcht vollständig überein. Kıs scheint, als ob daraut
angekommen wäre, den Richtern en bequem zugerichtetes
Dewelsmaterıia| ın die and ZU geben. Das Urteil, das S1e
tällten, kenne iıch nıcht. Sicher wurde dafür vesorzt, dafs
der gefährliche Ketzer nNnıe mehr mıiıt der Auf(ßsenwelt ın Be:
rührung kam

Bın eigentümlıches Interesse erregt ein Fall, der sich
eın Menschenalter später 1n Konstanz abspielte, qls die einst-
mals protestantische Reichsstadt sich längst wieder der Bot-
mälfsıgkeit des Bischofs und der Herrschaft des Katholieis-
1U US hatte unterwerten m ussen Als Pfarrer St Stephan
wirkte 1562 ein Dr Sandholzer, ein angesehener Mann und
beliebter Prediger, belesen iın der Schriüft un iın den Kirchen-
vätern, Von ut katholischer Gesinnung, aber nicht blind

die Schäden der Kirche und die Wiıdersprüche, In die
etztere siıch vielfach U der Kirche des apostolischen Zeit-
alters gesetzt hatte Da der {reımütige un selbstbewulste
Mann auf der Kanzel AUS seınen Ansichten eın Hehl
machte, wurde ketzerischer Lehren beschuldiet. Be
sonders machte 1139  > ıhm den Vorwurf, sich ber die vierzıg-
tägıgen Fasten, Wleischessen , Priesterehe un Abendmahi
(unter beiderlei Gestalt) nıcht korrekt ausgesprochen
haben Auf Befehl des Bischofs sollte VOL Statthalter
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und Räten verhört werden. ber diese kamen Tage lang
Z zeinem Entschlufs darüber, W1e S1Ee besten den
gefürchteten annn vorgehen würden, bıs endlich Maı
1562 das „freundliche ““ Verhör stattfand Der Pfiarrer Ver-

teidı1gte sich ıIn langem ortrage mutvoll und beredt. Er
nahm für sich das Recht ın Anspruch, dıe Schriift 1n dem
Sınne auszulegen, den be]l den Vätern finde Und WEn

ein Theologus nıcht auch Macht haben sollte, die Mängel 1n
Religionssachen anzurühren, Wann würde ann Reformatıon
und Besserung folgen ? Nıicht als ob OL es für erlaubt elte,
alte Bräuche abzuthun und eUue Dogmen einzuführen. Das
wäare frevelhaft. He se1ıne Predigten se]en vielmehr dahın
gerichtet, die Laıen 1ın Gehorsam un kirchlicher Kınıgkeit

erhalten und G1E AUS den Sekten herauszuführen. In en
Yrel Stücken VO Fleischessen, Priesterehe und ommunıon
habe (: überall nmichts definjert nd nıemand Ursache g -
geben, sıch dabe1 anders als ach katholischem Brauche
halten Jedermann WI1sSse, W1e ber das Fleischessen gestrıtten
worden sel  9  * die einen hielten’s für odsünde, die anderen
für eine „evangelısche feiıne That“, EFleisch Z essen. ID
habe alle Jahre dıe vierzigtägıgen Kasten und andere YHast-
Lage verkündet, m1 Ausführung kirchlicher und politischer
Ursachen, S1e gehalten werden sollen. „ Darneben
<  er habe ich deren Superstition gestrait , die sich mehr
(3ewıissens VO  — eINES Fıes WESCH machen, denn 1E wider
die zehn (xebote sündigten {{ ber dıe Priesterehe habe sich
korrekt geäulsert; er hoffe, ein Konzil könne manches Ärger-
hıche, WAaS durch den (Cölibat entstanden, beseltigen. Man
WISse , wıe lange S1C. „ Germanı1a vorzeıten“ en
Cölibat gewehrt habe Soll der Kırche WFried und uhe
verholfen werden, muls nicht ZAart se1n, 119a  [a} muls
sehen, WwI1e e ın der ersten Kirche ZUSCSZANSCH. Ks ist
besser, WITr hören dıe ahrheit VOL Freunden als von Feinden.
Inbetreiff des Abendmahls lehre B: katholısch, habe aber in
der Passıonspredigt, als die Worte der Institution
COCN4C dominı gekommen, nıcht verleugnen können, W 4S 1n
dem Text stünde, und habe auch nıcht verleugnen können,
dals ın der allgemeinen Kiıirche nach em einstimmıgen

Zeitschr. -G XE
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Zeugn1s der alten Kirchenlehrer länger denn tausend Jahre
die Kommunıion unter beiıden Gestalten gebräuchlich SECWESCH ,
e1 habe aber sogleich hinzugesetzt, CS habe ohne Zweiftel
dıe heıil. allgemeıne Kirche xrolse un wichtige Ursachen
gehabt, dıe Kommunıjon untfer einer Gestalt den ILaıen

geben, und C werde unter eıner Gestalt sovı]el wıe unter
beiden e  MMECN ; auf dıe Finigkeit se1 hierin der orölste
Wert Tf legen SO habe gepredigt und männiglich
allem Guten ermahnt. ID ehre geistliche un weltliche
Obrigkeit und ermahne andere dazu. Deshalb 4E1 auch
unerschrocken TOLZ aller W idersacher-, welche mıt a ]} ihrer

„katholischen Heuchele1*“ schon vorher hat Gr VOL der
schändlichen Adulation SC ott vonseıten derer, dıe für
katholische Männer gehalten se1ın wollen , gesprochen
schliefshich doch 1UL Unehre und Schande erjagen werden.
Kır vertrauf, dafls der Bischof ihn onNädıgstem Verhör
kommen lassen werde.

Als Statthalter und äte diese Maı datierte HKr-
wıderung des Pfarrers AL gelesen , entschlossen S1Ee sich,
S1Ee dem Bischof nıcht zuzuschicken, da dem Verfasser (*+e-

Kr sollte lieber eıne anderefahr darauf stehen möchte.
Antwort stellen und darın kurz un bündıg auf die dreıi
Artikel sich . erklären, auf die C> ankomme. Darauf diktiearte
ihnen: der Beschuldigte sogleich dreı Proposıtionen In die

Was darauf mıtFeder , die S1e dem Bischof übersenden.
em kühnen Pfarrer geschehen geht US Nseren Akten
niıcht hervor. hne Zweifel hat 111A112 dafür XeSOTZL, dals
der Freimütige seINE Gedanken besser bewachen, wenıgstens
se1ine unge zügeln lernte.

Die ausgiebigste Belehrung über dıe sittlichen Zustände
des Klerus 1ın einem ansehnlichen Teile der Konstanzer
Diöcese gewährt 1NS der bereıts erwähnte Visitationsbericht
AUuSs dem Jahre 1550, der sich mıt den schon in der VOT4US-

gehenden Darstellung VO  a} uns benutzten bischöflich Kon-
stanzer Akten im Staats-Archiv Zürich bethindet 11,
est. 1 45, Nr 36); 21 ENS beschriebene Quartblätter stark.
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])er Verfasser ist; eın bischöflicher Notar, Joh Götz, welcher
den (+eneralvisıtator Dr ]Jur. Joh Dumpardus aut eıner drei-
wöchentlichen Visıtationsreise begleıtete un alles, sich
ereıgnete, kurz verzeichnete, ZU gelegener Zieit weıter
aquszuführen. Man könnte dıie vorliegenden Aufzeichnungen
auch aqls Protokoll oder als Tagebuch bezeichnen, das, WCLN
nıicht SaNnZ, doch in seinen Grundzügen, auf der Reise
und während der Handlung selbst entstanden ist un!
mehr (+lauben verdient, als der Schmuck der Darstellung
ıhm abgeht un! dem Verfasser die Absicht fern lag, auf
den Leser iın bestimmter Rıichtung einzuwirken.

er bischöfliche Vikar un: se1n Notar traten ihre Reıise
ALı Aprıl Sıe rıtten KRadolfzell, der damaligen
bischöflichen KResidenz, 288 ersten Tage 1S ach Schaff-
hausen und V OIl hier Aprıl über Waldshut, Lauffen-
burg ach Säckıngen, W O ihre Arbeit begann. Die weıteren
Orte, welche S1Ee aut ihrer Rundtour durch den Breisgau
un eınen Teıl des heutigen W ürttemberg U1n Zweck
der Visıtation aufsuchten, Waren vornehmlich Schopfheim,
Neuenburg, Breisach, Kndingen , Freiburg, Waldkirch, Vil-
lngen, Rottweil un (reisingen. Von hier erfolgte aln etzten
April die Rückkehr nach Ziell

Aulser den Kirchen un Stiftern der Orte, der
(x+eneralvisıtator In der KRegel für einen Tag seınen Aufent-
halt nahm, wurde meıstens auch der Klerus der Nachbar-
schaft ZU.  — Vısıtation herangezogen, noch häufger aber A4UuS

angesehenen Geistlichen eine Subkommiss1ion ZU em Zwecke
ernannt, die Visıtation al der Kirchen und kirchlichen In-
stitute F übernehmen, denen sıch der Generalvisitator AUS
Mangel ıAn Zeıt, oder weıl die ühe scheute, nıcht wıd

mochte. Die Instruktion , welche Gr selınem Substitut
geben pdegte, falste einmal In den W orten ZUSAMMECN,

„ sonderlich die Konkubinen der Geistlichen abzuschaffen,
ach schismatischen Büchern suchen, den (+eistlichen
befehlen , die Jangen Schwerter und die unpriesterlichen
Kleıider abzuthun, sich des Zutrinkens, Überfüllens ; und
sonderlich ın offenen Tabernen VOL den Bauern und ihrenz E ' P ALn Pfarrkindern, SOWI1e des Spielens enthalten “.

40 ®
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Der Generalvisıtator selbst stellte sich eine och weıtere
Aufgabe. Neben em sittlichen Leben der Geistlichen EL-

regten seıne Aufmerksamkeit die ökonomischen und recht-
Llichen Verhältnısse, die Beziehungen des Klerus ZUT elt-
liehen Gewalt, das kirchliche Leben ın der (+2meıinde und
anderes. ber dies alles W arec1I doch auch ur ih 1Ur Neben-
iragen : ın erster Iınıe forschte überall dem prıyvaten Leben
un kirchlichen Wirken der Geistlichen nach, und hierüber
verbreiıtet sich auch Berichterstatter weıtaus A AUS-

führlichsten. Übrigens versaum der Notarıus auch nıcht,
Nag für Jag SCHAaU verzeichnen, WO S1Ee ihr (Juartier
CHOMIECN, WLr ihnen abends oder MOFSCHS den W eın
spendet, ob dıe Stadt, oder eın weltlicher Beamter, oder der
Pfarrherr des Ortes; tfarner be1l WE oder mıt WE G1e
Abend oder Mittag gespeist, ob 1Ur mıiıt dem einen oder
andern angesehenen eltlichen oder Geistlichen oder eiwa
ausnahmsweıse mıt dem gesamten Klerus des Ortes

Das Visitationsgeschäit selbst pflexte in der W eise VOL

sich Z gehen, dals dıe Geistlichkeıt, welche schon bald
ach der regelmälsıg Abend erfolgenden Ankunft des
Visıtators benachrichtigt wurde, sich AL anderen Morgen früh

Uhr 1n der Sakristel der Kirche oder ın em Priesterzımmer
des Stifts versammelte, dann der Vıkar S1e mıt einer
lateinischen Anrede begrülste und iıhnen en Grund seINES
Erscheinens auseimmandersetzte. Hieraut hels er alle bıs auf
den Pifarrherrn oder Dekan abtreten und begann mıt diesem
das Kxamen. Dann wurden alle anderen der Reihe nach
vorgerufen und, WI1e scheint, . unter alleinıger Anwesenheıt
des ersien Geistlichen ausgefragt ber V orgeseizte, Gleich-
gestellte und sich selbst. {Die Auskunft, die der General-
visıtator empfing, wurde regelmälsıg och ergänzt durch
Aussagen weltlicher, insbesondere städtischer Beamten. Ehe
er dann, meıst och AAl demselben age, die geistlichen
Herrn wıeder VOTLT sich beschied, W  S S1e mıt einer ermahnen-
den und stratenden ede Zı verabschieden, visıtıerte Or „ d1e
sacramenta, als SaCcrOosanctam eucharıstiam , baptısmum ei
SACT UL oleum, ıtem lıbros, calices et ornamenta‘*. Diese Dinge
wurden regelmäfsig in leidlicher Ordnung gefunden ; 1Ur ein-
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mal War das Taufbecken eiwas unsauber, nd VonNn dem
hl Ol hiels e lronisch, der Pfarrer habe CS dermalfsen 20 S
braucht, dafls Gr nıcht wulste, W4re

Scho in Säckingen bekam der Visıtator, als dıe
Priesterschaft, einen ach dem andern, „ sonderlich über alle
un jede Mängel, (Jebresten un: Anlıegen , et praesertim

eXxCcEsSsSIDuUS reprehensione ei correctjione dign1ıs tam In
elero iın populo befragt un verhört“, unerfreuliche Dinge

vernehmen. Ziwar der Pfarrherr E'rıdolin WFricker VOr-

sıcherte, „da[ls seine Mitbrüder sich alle ohl hielten, SiEe
se]en gufte Herren “‘, er fuhr aber 1ın selner Aussage fort
„ Herr Konrad Besserer (Chorherr) hab 1n Magd, ungefähr
VOon Jahren, be1 der oder Kinder hab; S1e halt
sich woLl, dermalsen, dafls 31 VON jedermann, Clerikern und
Laı1en, jeb gehalten werd. Herr Johannes Wiıdmeyer hab
ein 60Jährige Magd un be1 der eın ind Herr Caspar
Marquard hab eiıne ungefähr vierzıig]ährige Magd und be1 der
e1nNn iınd. Der Organıist hab eın Magd Von den Laıjen un!
der Bürgerschaft klagt Gr anders nichts, dann dafs S1e
ONn - und Feirtagen nıt dıe >  O“ FPredigt und Amt
hören. Item, dafs Gr G1E dahın nıt bringen mÖög, das S] VOoOr

Mitterfasten die ersten Beicht thun.“
Herr Konrad Besserer (Chorherr) Sagt, „der Pfarrer predige

christenlich, un!' wol ach Leer und Ufsatzung der heilıgen
christlichen Kirchen. Er hab e1in alte Magd und be1 der
eın iınd Das orölst Laster, ET B ihm hab, sel, dafs

sıch etwan den W eın überwınden als ber der übriıgen
siner Mitchorbrüder W andel und Leben Lra  >  O A eın Mangel,
sS1e halten sich wol Kr Herr Konrad, hab eine Konkubine
und bei der jer Kinder (also nıcht bis 81) So ıhm
VOTr Jahren gewehrt, wäre seinthalb besser SCWESCH ; jetz
Se1 eSs iıhm schwer , die Magd miıt den Kındern A

lassen c.
Der Chorherr Joh Wiıdmeyer ebenfalls keinen

Mangel des Piarrers Lehre un Predigt, allein dafls er

anfange einem iınd werden ‚„ und defectum linguae
überkommen cC „Nas grölst Laster, das 61 2R 1m hab,

sel, dafs er underweilen weinıg werd, sıng GL enn und
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E1 ungeschickt, darmif er denn die Bauern ZU Verlachung
un! Verspottung. seiner verursacht und bewegt“, Kır selbst,
Wıdmeyer, „hab eıne 70 Jährige Magd un be] der kein
Kınd, wıewol VOTLr Jahren einen Sohn VO  F ihr gehabt,
der miıt Tod abgyangen. Herr Caspar Marquard hab e1n
hoffertige, häderische Magd Herr Konrad Besserer hab ıin
Magd un: bel der oder Kıinder un SC1 ausgeschlossen
Kapıtel“. Herr Hans Buchner, Organıist und Kaplan,
hält den Pfarrer für einen christlichen un katholischen
Mann aıt seiner Lehre und allen Dingen, habe keinen
Mangel, denn dafls sich „etwan übertrinke, wıewol selten “.
Der Organist drückte sich auch sSoNst sehr vorsichtig und
miılde AUS., SO legte Gr dem Konrad Besserer 1Ur Zwel oder
TEl Kinder bel, un Von sich selbst sagte CT, Gr habe ein
Mägdlein, einNn unschuldig Kınd VON 14 Jahren; der anderen
halb viülste GE nıchts sonderliches anzuzeıgen.

lle (z+enannten bezeugten übereinstimmend, dals schult-
heıls, Rat und eine Bürgerschaft ihnen 1e1 Ehren
und Reverenz bewiesen un S1E dermalsen ohl und ehrlich
hielten, dals S1e sich ber S1e nıcht beklagen könnten.
Wir hören nebenbel, dafs das Sstift auf vier Kanoniı1e1 und
acht Kanonissinnen eingerichtet WAar, dals ZzWEl Kanonıikate
un! elınNe Kaplaneı Priestermangel unbesetzt, VonNn den
Kanonissinnen aber keine bıs auf die ihres mts entseizte
ADHaama vorhanden WAL. ber die „ unfügsame Handlung
UunN:! LKat“s wodurch Frau Magdalena VO  - Husen S:

hiefs die AAan sich den orolsen Bann ZUSCZOSEN, CI'-

fahren WITr nıchts (+eNaueres. Schr schlimm aber kann ihr
Verbrechen nıcht SCWESCH sein , da der Pfarrer S1IE nıcht
hinderte, täglıch den (+ottesdienst ZU besuchen, ihr Beicht-
vater aber der österlichen Zieit ihr die Absolution Gr-

teilt hatte Da der Generalvikar darüber aut seınen Tadel
aussprach , bat S1e Verzeihung dessen , W 4S S1Ee ]  O
den Bischof gehandelt „ und zeigte aıt Flehen un W einen
an WIe die Weltlichkeit 1er die vorderösterreichische
Kegierung S1e anderthalb Jahre gefänglich gehalten,
]Jämmerlich, elendiglich un erbärmlich mıt iıhr gehandelt
haben und Ss1e einmauern wollen lassen “. Den Ort, ‚„ wıe der
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gebauet und zugerüstet‘“ 1at m1t em Viıkar NSsSer Bericht-
1 tfatter gesehen Wıe schwer der 'That der weltliche
Arm auf dem Stift astete un welche unerträglichen ber-
grıffe dıie innersten Angelegenheiten RT sich gestattiete
erhellt AUS den bıtteren Klagen der geistlichen Herren über
den Junker Hans Jakob Von Schönau der Von der Re-
SICLUNGS ZU. Verwalter der Abtei eingesetzt War, dafls
el alle Gewalt strafen, iNCarcerjeren W. ; WIe

S1Ee sonst EINEIN Ordinarıus oder EINeTr Abtissın zustände,
der rücksichtslosesten W eıse ausübte und SUSaLl den (Jottes-
dienst willkürlich regeln wollte, Gesangbuch un Brevıel
hineinschrieb oder daraus strıch WAaSs iıhm beliebte, echte
Statuten verachtete, Briefschaften A4aUS dem Gewölbe entfernte,e E A AA WE ME kurz alles that das Stift Grunde ZU richten 37 In
summa ** schlielst dıe Klage der Kapitulare, „ Cr halte
516 mAL fü1 dioten un Bacchanten

afls der (+eneralrvisıtatoın den tyrannıschen Schutz-
herrn des Sstifts Vorstellungen gerichtet habe, davon meldet;
unSe Bericht nıchts Dagegen hels er VOL Beendigung
sSe11Nes Geschäfts den Schultheilsen VO  w Säckingen kommen,
u11 ihn iragen, ob el und C1in ehrsamer Rat Beschwerden

den Klerus hätten Deı Schultheils wollte vorsichtiger-

ü
Ehe 1esW eEISC ZUEeTST mi1t dem Rate Rücksprache nehmen

geschehen, asammelte der Vikar die Priesterschaft noch eC1N-

mal U1l sich richtete S16 eE1iNe schöne lIateiniısche Oratıion,
6 S16 väterlich sanftmütiglich und freundlich straite;

„und sonderlich dreljer Laster halb dıe anderen bei
ihnen FECSLCTECN, dıe sind fornıcatıo, temulentia et. tabernarum
merıtori1arum frequens adıtus (also Unzucht Trunkenheit
un:! häufger Besuch VON Schenken , nıcht Sar VOoOon

öffentlichen Häusern), mıt welchen Z W 61 etzten der Pfarr-
herr sonderlich behaftet **

Caspar Marquard wurde besonders gestrait E1 hade-
rischen nd zänkischen Magd halben, un der UOrganıst G1-

mahnt, JUNSES Mägdleıin VO  ] sich thun, „damıt
menschliche Begjerde und Anfechtung mıt der Zieit nıcht
argere6s mı1t sich bringe “ Jle wurden ermahnt on ihren
Konkubinen, Vvon Völlereı und anderen Lastern abzustehen,

“
E  a n
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ihr Leben bessern. Denn S1e das nıcht thun würden,
möchte der Herr Bischof oder seın Fiskal gebührliche Strafe

S1e vorzunehmen in keinem C umgehen. Darauf
bedankten S1e sich solcher Krmahnung nd versprachen sıch
priesterlich halten , ihren andel, Wesen, Leben und
Sıtten bessern.

Dann erst kamen die beiden Schultheilsen, dem
bischöflichen Vikar Zı versichern, dafs s1e, wıe der Kat,
ber die Priesterschaft nıcht klagen hätten; 991e halte sıch
ohl miıt dem Gottesdienst un allen Dingen; S]ıe beweise
ıhnen und der Bürgerschaft 1e]| 1eb un Dienst, S1Ee
1Ur mÖöge, und ın 11102 : beide Teıle se]en dıeser Zeıt ohl
mıteinander zufrieden.

Von Säckingen OINS April nach Schopf-
heim, INa  s eım Pfarrherrn , dem Dekan des Ka-
pitels Waıesenthal, einkehrte. Als folgenden Morgen
dıe nächstgesessenen Pfarrer ZUTr Visıtation erschienen, un!
einer nach dem andern verhört wurde, sagte der Dekan
AUS, E1 WI1SSe keinen Priester In sSeINEmM Kapıtel, der In
Lehre oder Verwaltung der Sakramente Von der Ordnung
der Kirche abweiche. Er WI1SSe auch nıcht, dals einı&e
öffentliche un ärgerliche Conecubinarin seıen, doch gehe
nıcht 1e1 AUS, dafs er CS ohl WwI1sSsen möge, und ob schon
etliche 1n se1inem Kapıtel sejen, se]en doch deren wenıg,
enn der Markgraf habe ihnen VOTLT Jahren die Mägde alle
vertrieben. Die Aussage des Pfarrherrn Schifflin 111

Haummngen stimmte damıt 1mM allgemeinen überein : NUr gestand
SI', dals ohl lutherische Bücher habe, aber 1U  b u11 ihnen
desto besser In se]lnen Predigten entgegenzutfreten. Kır habe
auch eine 50Jjährige Magd, „ bei der auch eiwan ınd
gehabt, leb jetzund auf das priesterlichst un: unargwöhnıgst
qls möglıc 66 Ihm wurde jedoch auferlegt, solle S1e VOL
sıch thun, „denn GT möge ohne Argwohn nıcht be1 ihr N Sal
wohnen, dieweil eın ınd VON ihr gehabt“. a R “ A ” S T

Interessanter lautet das Bekenntnis des Pfarrers Reuchlin
In Wehr: Er habe eine Magd bel oder Jahren alt,
un VOoONn iıhr eine 107jährige Tochter. Er könnte sıe nıcht
ohl verlassen, enn S1e haben einander versprochen, ıhr
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Leben lang be1 einander bleiben , un einander testiert:
Sie SEe1 eiıne gute Haushälterin, azu zönnte un wülste
ohne e]ıne Dienerin nıcht hauszuhalten. Letztlich hat un

der Dekan verstehen gegeben, S dals Herr Hans
Reuchlin eher die Pfründ verlassen, ehe die Magd ahren
Jasse C6

Der Pfarrer Fridolin Papa Steinen, Konventual St
Blasıen, erklärte, W1e der Dekan, dafls Gr selten ausgehe und
allein mıiıt seınen Mitbrüdern verkehre, dıe auch WI1Ie er des
(+otteshauses St. Blassır Pfarren versehen. Eır habe einma[l auch
eine Junge Magd gyehabt; aber se1In Herr Von St. Blasır habe
ach der Synode VOL St. Markdorff ıhn und andere aut
em Lande sich nach S{ Blasır erfordert, dıe Synodal-
StT4aiufen publiziert, ihnen die Mägde verboten und besonders
ihn, F'ridolin, lange darum incarcertIert. Sobald GI: 1LUFr e1n
W ort VO  F einem vernımmt, Jäflst GTr ih kommen, incarecerlert
ihn und straft iıhn streng.

Der bischöfliche Vıkar scheint nıcht sehr viel darauf
gegeben haben, dals das Kıingreifen der markgräflichen
(ewalt in jener Gegend gründlich W andel geschaffen hatte
Denn VOTL se1lner Abreise VO  F Schopfheım ermahnt er dıe ın
der Sakrıstel versammelten Prıiester gut WIe anderswo,
dafls G1E VOL der Unzucht und allem, Was den geistlichen
Stand verunehre, abstehen un ihr Leben bessern mögen.
Seinem Substituten aber, dem alle anderen Pfarreıen,
Kapellen, Pfarrherren, Vikare un Kapläne der Umgegend

visıtıeren überläfst, räg insbesondere auf, das Halten
verdächtiger Mägde, das Iragen langer Schwerter und uN-

priesterlicher Kleıder, das Zutrinken und dıe V öllereı, SOWI1e
das Spielen, namentlich in öffentlichen Wirtshäusern VOT den
ugen der Bauern, untersagen, kurz alle diejenigen Mails-
nahmen treffen, dıie 1ın anderen Distrikten einen
entarteten Klerus ergriffen wurden.

In Neuenburg, WO der Visıtator Aprıil ZUerst den
Stellvertreter des Bürgermeısters vernahm, bekam sogleich

hören, dals 6S mıt der Priesterschaft liederlich un fahr-
lässıg zugehe, doch wollte er’s, ehe Gr sich weıiıter
auslıelse , seınen Herren vorbringen. Bald daraut kam
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mMı dem Stadtschreibeı wıeder und zeıgte aut Befehl des
Rates A, W16 sich die Priester Sar übel hıelten, voll UR=
einıgkeit Zank Hadeı untereinander un mıt der Bürger-
schaft undeilsıg Gottesdienst bösen Lebens und
Kxempels S1@e können nıicht krıegen ; obwohl S16

fast alle doppelte Pfründen haben, laufen S1C doch hinaus,
versehen remde Pfarren un! lassen ihre Kirchen blofs-
stehen uch verthuen S16 das Vermögen der Kırchen, dafs
nıemand weıls, wohin es zommt Ihre Statuten halten S16

nıcht mıindesten Der Rat begehrt dafls das abgeschafft
werde, hbıttet abeı auch da 1a etz kaum fünf oder sechs
Kapläne habe, 11Al früher sechzehn hatte, AUSs den sech-
zehn acht Kaplaneıen machen

Als dann ZU111 Verhör der Mitglieder des Kapıtels
kam, klagte der Dekan unter anderem ‚ob SCHHET. Kapıtel-
brüder groisem Trinken“, nd dafls S16 qaelhst Kapıtel
trinken sich nıcht scheuten „ Sonderlich aber SC1 der Käm-
He C1in guter Zechbruder, und andere die hegen Lag und
Nacht bel den Bauern den Wirtshäusern, SINSCH dann
nd schreien unterweılen Er nicht, welche Coneu-
binarı oder nıcht denn AUS Der
Kämmerer Sagı die Reformatıion werde der Konkubinen
halb Ort gehalten, anderen Ort nıcht Kr
habe e1INe alte 60 Jährige Magd Die Priester könnten ohne
Mägde nıcht haushalten des Vıehs; Komme
keine {romme ihnen Der Pfarrer Sultzburg habe
Sar eiNe ärgerliche Magd und der adenweiler fast alle
Monat 1ne He Derselbe rage auch lange SsSchwert-
büchsen, } zuweiılen Z WL Büchsen und fange el Hadeı

Herr Hilarius Mertz Sagı der Doktrin halb habe er

keinem Mangel 1Ur allein der Pfarreı Schopfen,
Dekan Siebenthal , SsSe1 eLIWAaN TOD Geschrei SECWESCHN
Kr eın orölseres Laster unter der Klerise1, enn das
Zutrinken Er habe e1inNne JUNSC Magd und bei der -
schiedene Kınder Ist hm aufgelegt O11 S16 hinweg
thun und 1sSt dem Kämmerer SCc1IH Trinken untersagt und
verboten worden.cb

Be1 der Visitation der Kapläne stellte sich heraus, dafls
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S1e alle, bis auf ZWEI, „ argwöhnische “ Mägde hatten und O1l

ihnen Kınder. Als iıhnen auferlegt wurde, S1e hinweg U

thun, sagte Herr ‚Jacob Dangulnus, Cr wollte die se1nNe SCIN
hinweg schicken, wolle S1e nıcht hıinweg ohne den Lohn,
und S] ST des Vermögens nıcht, dals ihr denselben gäbe“‘.
Er ügte jedoch mıt 'T ’hränen INn den Augen hinzu, dals
Buflse auf sich nehmen wolle Herr W ılhelm Nobel Sagt,

dıe anderen ıhre Mägde hinweg thun, wollte G

auch thun
Herr Hans kKemp hat besonders über seINE Mitkapläne

gyeklagt nd gyesagt, S1Ee se]en verruchte , trevelhaite, streıt-
süchtige und unverträgliche Lieute , zeiner 4e1 dem andern
günstıg, Se1 oyrolfser Zank, eid un! als unter ıhnen,
dals &1E zuweilen „ mıt Büchern USaInleN geworfen haben
iın der Sakristei ‘; S1Ee haben fast alle „ uppee - Mägde und
Kınder un wollen sich M1 dem, das A1@e haben, nıcht be-
gnugen. In Summa, 1E halten sich S übel, dals Er nıcht

ber G1E klagen könnte.
Als das geschehen WAär, hat domınus V1ICAr1Uus alle AT

menta besichtigt un die ordentlich gefunden , abgesehen
davon, dafls das Taufbecken eLWwWAaSs unsauber

Wır kommen nach Breisach. Als hier die Priesterschaft
ım Be1isein des Dekans examınıert wurde, ergab sich unter
andern Mängeln, dals das sacramentum extitremae unetionıs
VON der (3emeınde ZU Breisach nıcht geachtet werde , 10a11l

frage nıchts danach, die Priester wülsten nıcht, dals 65

innerhalb acht Jahren On einem 4E1 begehrt worden. „J1tem,
<obald das olk A Sonntag die Predigt höre, sobald laufe
es A4US der Kirche nd bliebe nıcht be1 der Messe‘““, un
dals Herr Matthäus Billich „sich vielfältiglich mıt W eın
überlade“. Von einem andern hören WIr, dals er eiınN orofser
und täglıcher Spieler E1 und mıt der Kleidung sich
gebührlich halte. Dreı aber Jagen 1im Gefängn1s welche „ IN
NEeCEIL dominı decanı capıtulı Brysach, weiıl er S1Ee ob alı-

QUOS CASU. reservatos nıcht 1at absolvieren und kommunı-
zieren wollen (welches aber der Guardıan der Barfülser XEe-
than hat, darum denn meın Herr Vicarı ıhn ernstlich mıt
orten gestraft hat), konjuriert und ıhn An Karfreıitag

‚nr m a n AB — S
Ba
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nächstverschienen (auf welchen Tag der (Auardian G1E kom-
munizıert) angegrıffen, und ihren Händen entronnen “*.

In Kndingen ergaben sıch furnemlich diese Laster und
Mängel, „erstlich dals der Pfarrherr Bıschoffingen sıch
öffentlich merken lasse , seine Magd Se1 se1ın Eheweib, 1a

dürfe iıhm nıicht 1e] opfern, rage nıcht danach, wolle
auch nıcht, dafs S1e der Vogt den 1er Opfern zwinge,

halte auf geweıhte Kerzen, Salz un nıchts *.
Der Mägde halben sagten s1e, S1e se]en ArINE Leute, S1E

könnten ohne Mägde nıcht haushalten, un:! ob S1e schon
f{iromme Mägde haben, gylaube man’s nıcht Der Pfarr-
herr Ober - Rothweil halte sehr übel Haus, verderbe der
Pfarrei das Haus, dazu habe ETr ancıllam OMNINO suspectam.

In Freiburg sah CS AUS, WI1Ie folet Magister Balthasar
Ferler, plebanus IM Freiburg und decanus capıtulı 1o1dem,
klagt vornehmlich, ‚, wıe dıe Priesterschaft undeıulsıg SEe1 in
dem Grottesdienst, helfen das Amt und die Vesper nıcht
sıngen, gehe S1e nıchts A und wenn die Baseler
hinwegzögen, möchte der Chor nıcht mehr werden.
Deshalb begehrt C: dafls meın Herr ihnen In Mandat
schicke, dals S1e in die Kirche gehen, WenNn S1e auch meınen,
S1e se]jen ZU thun nıcht schuldig“. Herr Ludwig FWerler,
Hans Wyls, Conrad Reitschmid un Herrn Ulrich Roten-
burgers ohn halten sıch SaANZ übel aıt Konkubinen und
Trinken un gehen be1 nächtlicher eijle autf die (Jasse eic
„Herr Hans Wyls ıst Custos, darf aber ohl ın acht
Tagen dıe Kirche nıcht inwendie sehen. ber eınen ehr-

Rat beklagt CL sich nıcht anders als der Schätzung
halber 66

Herr Joseph Kör, Caplan ZU Freiburg und Kämmerer
des Freiburger Kapitels, sagt ultra premi1ssa: „ Herr Lud-
WIg Werler , Jakobus Ganther un eın Baseler Priester, CS
nann Barthenschlag, sejen böse Lecker, ziehen nachts mıft
Pfeifen un Saltenspiel iın der Stadt herum un zuweilen
L das gemeıne offene Haus, dafls GT1 und andere ehrbare
Priester das entgelten MmÜüssen, und, ob S1e ohl schon
schaffen haben, nachts nıicht aut die (7+asse gehen dürfen; enn
neulich SEe1 Herr Jakob, der welsche Frıester, der vielleicht
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für einen von ihnen angesehen worden, mıiıt ZzWel Wunden
1m Haupt verwundet worden“*‘.

Herr Ulrich Sigelloch klagt 1el ber eınen Sohn, spricht,
könnte nıchts mehr bei ıhm erhalten , alle Strafe Se1

ihm verloren, „ Cr lege eben q {S mehr Mitternacht 1mMm
Thiergarten alg Mittag *. Herr Ludwıg Ferler SEe1 -
dities juventutis : Gr verführe seınen Sohn und alle W elt aıt
ıhm ; seine Bosheit S£1 nıcht beschreiben : ziehe die

Nacht aıt Lauten un Pfeıten herum bıs der
Morgenmesse, dıe habe GLr zuweilen nach solchem Umher-
7ziehen gelesen; könnte E: die Mette auswendig beten oder
habe Gr S1e damals, als umhergezogen, gebetet, sSe1 ecs

Herrn Ulrich lıeb, er oxlaube aber nıcht Einmal Se1 er

0881 Altar niedergefallen VOL Schlaf und Müdigkeıt, dafls INa  am}

ih habe aufheben müssen un mıiıt Ingwer und Kalmulfls
rekreieren. Der Dekan, eın Vetter, sehe azu durch die
Fınger, sagt, Gr S@e1 och jJung, CS werde ıhm vergehen efc

Herr W olff Klammerer Sagı ultra premissa, che Pfründen
würden übel versehen , denn CS el orolser Mangel Per-
CMn  9 zuweılen würden Welsche nd andere Landstreifer
aNSENOMMCN, die iıhre ‚„„10ormata ©® un Abscehied nıcht zeıgten.

Herr Johannes ertwın , Vierherr, sagt ultra premissa,
s finde sich beım Beichthören, dals viele Leute AUS der
(+emeinde nıcht beten könnten ; andern, dafls der Pfiarr-
herr und s1e , cdie Vierherren, zeine Schlüssel ZUL Kırche
aben, WOTAaUS ZU besorgen sel, dafls manche Leute mıt Ver-
sehungz der Sakramente verkürzt werden möchten eic Des-
gleichen werde beı den Vigilien alle Unordnung gehalten, S1E
lesen Brıefe, schwätzen on NeCUECI Zeıtungen , lautfen AaUuS

und e1n, beschliefsen ihre Rechnungen eifc. Der eCue€e Chor
SEe1 nıchts anderes als eın Spazıerweg'; da richte 11a alle
Uppigkeit AUS, Herr Ludwig Ferler könnte nıcht beten,
och Messe lesen, darum habe an ihm geraten, E1 besser,
el lese keine Messe.

agıster Adrıan Mantz, Vierherr, Sagt ultra premissa, (&

besorge, dals dıe Jungen, die Prebenden haben und och
nıicht Priester sınd, arger werden A die, die sechon Priester
sınd und siıch übel halten ; enn s1e halten sıch übel, dafls
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viele Welt sich An ihnen argert. Man finde S1IEe gewöhnlıch

Orten, da iINan S1@e nıcht finden sollte ; unter ihnen ist
Jakobus Ganther frevelhait, dals dem Dekan und
andern auf der Priesterstube gesagt „Dals Euch (+ottes

Aakrament chände uod Ol Jurandı sed recıtanadı
CAaUSa dietum velım. Item, die Priesterschafit jasse sich
<schon Jetz merken, CS SEe1 allein 198881 dıes Reuschlein ZU

thun: danach mögen S1e wiıederum nach ihrem alten Brauch
lJeben

Als endlich dıe (G(eschworenen des Freiburger Kapıtels
examınıert wurden, ergab sich A, 9 dafls en Pfarrer, der
fast immer krank Wär, dıe gelstlichen Handlungen durch
welsche mercenarı10s versehen hels; dafls eEinN anderer 5 MNOÖF-

ALl Sonntag se1ıne Horas mit den Bauern auf dem
‚ Kegelrils‘ e  e, und mıt ihnen ın Hosen un: Wams
kegelte“‘. „Darnach geht er den Altar Item G1 zieht,
iın Hosen und W AINS un einem Hut, auf dem Federn
stecken, mıt einer Hellebarde ins Wirtshaus und bringt
ihnen eınen Mummenschanz. Die Bauern SaSch, ihr Jenker
Se1 andächtiger denn ihr Pfarrherr. Item sagt der Dekan
des Endinger Kapitels, dieser Pfarrherr Theningen se1 e1n
Kelig10s VOL Sant Trutprecht, er x den Orden nıcht A,
C SEe1 eiINn zänkıscher Profugus; ihm Se1 ein Ohr äbgehauen
worden; ET eSsSsSec FEleisch verbotener Zeıt; GT sitze
Mitternacht 1m Wırtshaus; er Se1 f{ornicator MaxXxıImMus; er

ziehe ın Larven W eıse, 1n Jangen Schwertern herum;: er esse
mıt den Juden, er ‚kKluckere‘ mıt den Buben; ın SIN

tacıt Omn1aA mala.““
Wır begreiıfen , dafls nach dem Mitgeteilten der Vikar

auch von weltlicher seite wen1g Angenehmes ber die Frei-
burger Kler1isel hören bekam War auch mıt Pre-
digt und Verwaltung der Sakramente zufrieden, fand
doch unleidlich, dafls ihrer etliche mıt üppıgen Leuten AauSs-
hıelten , und verlangte , dafs das abgestellt werde. Als dar-
auf der Visıtator erwiderte, da S1e, die Weltlichen, ber die
Mägde als ungeweıhte Personen Gewalt hätten, möchten
S1e mıiıt Strafe S1e vorgehen, entgegnete ihm
solche orte aıt den ungeweilhten Personen wıssen WIr uns
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wohl halten, WI1r werden aber nıcht alleın dıe ungeweıhten
Personen, WEeNN nıcht abgestellt wiırd, sondern da hel

dem Verdächtigen ın die ede und sprach Von anderen
Dingen.

uch ın Waldkirch fehlte CS nıcht AI schlimmen Sün:
ern Der Helfer 4A11 der Pfarrkirche, Herr Michel, „ lasse
ıhm den eın 1eb sein , SONST 3Ee1 er in der Kırche ın
allen Dingen V ormittags Heusie, aber Nachmittags
mMUSSE 1a besorgen, dafs er e1n Kiıind 1n die T’aufe tallen
lasse! Dazu habe G eıine Konkubine un der eınen
Schn, der jetz Priester werden wolle “

Von Herrn Peter Hutken wırd ausgesagt habe eine
Magd, ‚„ die ihrer Jungfrauschaft beraubt un be]1 ihr
ZzWel Kinder, darnach habe derselben Schwester auch
beschlafen , dıe habe ıhm einmal ZWel Kınder gegeben “.
Darum hat ıhn domınus VICArUsS ZUL ede gestellt. ID S C-
steht aber nicht, dafls mıt der Magd Schwester eLiwas
thun gehabt oder dafs ihre ZzWwel Kınder eın seIJen. „Dar-
nach klagt er fast ber den öffentlichen Ehebruch der
Bürger und sonderlich des Bürgermeıisters, alten Stadtschult-
heıilsen und alten Stadtschreibers.“

Kbensowenıg fahlte S In Vilımgen Konkubinen und
Kindern, die WIL beiseıte lassen wollen, unnn och einen
Augenblick in Rottweil und dem W ürttembergischen ber-
schwaben ZUuU verweilen. In Rottweil fanden sich vornehmlich S
diese Mängel und ebrechen: dafls nämlich die Kapläne über
alle Malsen In dem (xottesdienst un ıIn irequentatione
clesiae eic undeılsie sind ; S1e bleiben unterweilen hıinterm
W ein und Spiel still sıtzen nd gehen nıcht ın dıe Vesper.
Sie versehen Pfarren un: Pfründen aufserhalb un:! vernach-
lässıgen ihre eigenen Kirchen. Sie tragen kurze Röcke un
andere ungebührliche Kleider.

ber dıe {rommen weltlichen Herren Waren mıt ihren
WEeIN- und weltfrohen Priestern ohl zufrieden. 27 Sie x]a-
gen ‘‘, heilst CS In unserem Protokoll, „ anders nichts, denn
W 4S JjJetz der gemeine auf Se1 untier der Priesterschaft : S1e
se]en die ersten un etzten beım W eın un!: beım Spiel,
versaumen ihre Kirchen eic Sonst sınd S1Ee SaNZz unklag-
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bar. Unter iıhnen ist eın ärgerlicher Concubinarius. Wir
haben auch “, seizt. NSer Notarıus hınzu , 29 keinem Ort
och mınder Klagen un! Mängel dieser Art erfunden, enn
In Rottweil.““

Diese Versicherung verliert indes eiwas VON ihrem W ert
oder erscheıint iın elner eigentümliıchen Beleuchtung, WE

der vorliegende Bericht ZzZWel Sseıiten weıter , nachdem die
Visıtation auch auf den Dekan des Landkapıtels ott-
weıl ausgedehnt worden 1st, konstatiert: ‚, Ks findet sich auch
der Dekan fürnehmlich in vier Dingen sträflich: dafs
seınem Amt nıcht thue , dafls er deecreta synodalıa
och nıcht publizieret, dals siıch täglıch voll trınke,

dals er habe suspecLam ancıllam ula CU. prole , dals
O1 Jange Schwerter, Dolche, kurze und unpriesterliche Kleider
rag Darum hat iıh domiınus VICarıus ernstlich mıt orten
gestraft, er hat Besserung verheilsen.““

Ich schlıelse meın hHeftferat mıiıt einem W ort, wodurch der
raft Kıoon VOL Fürstenberg das Visıtationswerk
treffend krıtisiert hat Der raft erklärte em bischöflichen
Vikar, 1: möge die Vısıtation ohl leiden , Ja Ör sehe S1e
VON Herzen SCIN ; dıe Priesterschaft halte sıch, W1e gememmn1g-
iıch der Brauch, Trinken und Tabernen irequentieren
nd ungebührliche Kleıider tragen AFenNn nämlich dıe
Hauptübel, dıe unter der benachbarten Geistlichkeit zutage
traten ber der raf Koon, welcher sich entgegen-
kommend O den bischöflichen Vikar erwies, ıhm eınen
Rehschlegel verehrte und siıch vielem Guten erbot, warftf
doch auch dıe verfängliche Frage auf „ Wer vıisıtıert den
Vıisıtator un: die droben ?“

Ob der Vısıtatıon VON 1550 innerhalb des nächsten
Decenniıums eine eue gefolgt ıst, Wwı1]ıssen WITLr nıcht. Dagegen
spricht, dafls auch, nachdem die Beschlüsse des Tridentiner
Konzils, wonach der Bischof se1ine Diöcese alle ein bıs zZWel
Jahre visıtleren sollte, für die Diöcese Konstanz auf eıner
Synode von 1567 aNZSCHNOMMEN worden ALCH, der Bischof
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Marx Sıittich Hohenems och jahrelang durch Österreich er
drängt werden mulste, his e1” einNe Kommission ZUr Visıtation
der Diöcese bestellte ber kaum hatte diese Kommission 1m
Jahre 19471 ihr Werk miıt der Visıitation Von Villingen be-
SONNCNH, aD eEs Kompetenzkondüikte mM1 den vorderöster-
reichischen Beamten: ferner wurden dem Bischof die Aus-
gaben xrOoS. Kr betraute deshalb AIl Stelle der A4aUuS

zahlreichen Mitgliedern bestehenden Kommission dreı
Personen mıt der Untersuchung der Klöster, Pfarreien und
‚, WAaS sonst geistlich WLr ın Städten nd auf dem Lande“.
ber ın den nächsten Jahren beschränkte sich auch die
Thätigkeıit der Kommissıon auf dıe Untersuchung der
Z.ustände ein1ger wenıger Klöster.

Die Visıtation der Landkapitel begann erst mıt dem
Jahre 157 un!' wurde ın eigentümlıcher W eise iIns Werk
gesetzt Die Kommissıion, welche AUS dem uns ekannten
Doktor ötz E alg Protokollführer und Leiter des
Verhörs, AUS Dr Andreas W endelstein als Vikar oder
Generalvisitator un AaUS einem bischöflichen Fiskal als
Sigillator bestand, bereiste nıcht etiwa qe]lbst die Diöcese,
sondern beschied die Kapıitelsdekane einzeln VOor sich A den
Sıtz der bischöflichen keglerung, u11 S1e bestimmte
Hragen rıchten. IDR Wr eıne Ausnahme, WwWenn P

das Landkapıtel Isny von eiıner dazu bestellten Spezial-
kommission unter Leitung des Dekans visıtıert un dann
Al die Generalkommissı:on berichtet wurde. IDie Fragen,
die be] der Visitation aufgeworfen wurden, bezogen sich teils
auf die Rechtsverhältnıisse der Kirchenstellen, teıls auf die
einzelnen Geistlichen. Hier kam die eheliche oder unehe-
lıche Geburt In Betracht, weıl {ür dıe uneheliche Abstam-

Absolution, die miıt eıner Taxe die bıischöfliche
Kasse verbunden WAarL , verlangt wurde. Auch WeTr nıcht
rechtmälsıg ınvestiert War, sondern blof(s auf Grund eiınes
bischöflichen K ommıiıssoriums eine Stelle versah, kam, WI1Ie
es scheınt, ohne eıne Gebühr niıcht durch Vor allem aber
ruS der bischöflichen Kasse dıe Absolution jener zahllosen
Priester 1el e1n, welche onkubinen hielten und VOI ihnen
Kinder hatten, für die ein Absolutionsbrief lösen
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Wıe oder Jahre früher bıldete das Konkubinatsver-
hältnıs nıcht dıe Ausnahme, sondern, wenıige (+emeinden ah-
gerechnet, die Kegel. Die (+emeinden aber nahmen eben
wenıg Anstofs daran wıe dıe Gerichte, VOT denen die Geist-
lichen zuweilen gunsten ihrer Lebensgefährtinnen un!
ihrer Kınder 'Pestamente errichteten. Kıs spricht ferner für
eine KEWISSE Popularıtät der Konkubinen der Ffarrer, WE}

sıe als Hebammen gesucht aren uch dıie ber die Sıtten-
zustände ihrer G(Geistlichen referıierenden Dekane beurteilten
den Konkubinat mıt sichtbarer Milde. Wie oft hıels CS VO  S

einem Konkubimarıius, der mehrere Kınder a  e, dals sich
„ wohl halte *‘ oder ]edermann „heb“ SEe1 Das Zeugnis des
Wohlverhaltens WIird auch einem Vater VOL vier Söhnen,
diıe Cr alle stucdheren Jälst, gegeben. Von einem anderen
heilst CS (S 37 be1 Bossert): e1n stiller frommer Mann, hat
Konkubine mıiıt einem Kınd, aber viele SINnd gestorben, ohne
dals aHsolyJıert ist Freilich verhält sich auch eıner wohl,
der ‚„ zecht WwWI1e andere “.

Übrigens lıegt ecSs auf der Hand, dals dıe Visıtationsbehörde
auft dem VO  am} ihr eingeschlagenen W ege keineswegs die volle

ahrheit erfuhr ; Ja dıe Dekane, zuma|l dıejenıgen, welche
sich selber schuldıg wulsten, hatten alle Ursache, ber iıhre

MıtUntergebenen günstig WwWIıe möglich berichten.
voller Sicherheit ergJebt sich dagegen die Thatsache, auf dıe
schon Bossert hingewlesen hat und die auch 1n voller ber-
einstimmung mit un W ahrnehmungen on 1550 steht,
dafs nämlich bei aller Verschiedenheit der Zustände In den
einzelnen Dekanaten der (ölibat 1Ur da beobachtet wurde,
W WI1Ie ın Ehingen, die weltliche Behörde unnachsıichtlich

dıe Übertreter einschriıtt („der Rat leidet e>S nicht!“
Und doch finden sich auch In Fhingen 1581 och ZWeL
Konkubinarıi). Auch ınsofern ist 1550 keine nde-
runs eingetreten , qals dıe geistliche Behörde olimpflich

Wiıe sich AUuS denw1e möglich -  O die Sünder verfährt.
Akten von 1574 ergiebt, sollten anfangs alle Beschuldigten
1n Person vorgeladen werden. Dann begnügte 1039  — sıch,
bei ihrer allzu orofßen Zahl, dıe Dekane beauftragen, dafs
sıe die Entfernung der Konküubinen verlangen. Der Befehl
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ergmg nıcht selten &. denselben Dekan, dem das ejıgene
ärgerliche Leben verwıesen un!: dem auferlegt wurde, bıs
ZU einem bestimmten Termine die eıgene Konkubine
entlassen. Ks kann nıcht wundernehmen , WeNnNn unter
solchen Umständen K ın seltenen Fällen ZUr Kintifernung
der Frauen oder Mägde kam, sondern die Oberen sich
rıeden gaben, der schuldige Priester siıch eınen Ab-
solutionsbrief kaufte für sich und seıne Kıinder. Wır finden
daher, WECLN WITLr ın em Landkapıitel Isny-Leutkirch
oder ın dem Von Khingen oder auch VO  am} Rottweil die Re-
au ltate der Visıtationen VO  r 1581 naıt en Krscheinungen
der sıebziger Jahre vergleichen, kaum eine Spur der Besse-
runs Man mülste SOSar e1INEe Verschlechterung annehmen,
WeNnN der VON Bossert auf 61{. dem Hauptinhalt nach
mitgeteilte , undatıierte und ungeordnete Bericht ber das
Landkapıitel Kbingen ebenfalls dem Jahre 15851 zuzuschreiben
wAare Denn hıer erscheinen die als nıicht sektiererisch auf-
geführten (Geistlichen fast alle mıt Konkubinen.

Ich schlielse miıt einem Blick auf ein bisher unbekanntes
Aktenstück AUuS dem Jahre 1586, das In besonders ehr-
reicher Weise dıie Resultate der vorausgehenden Visıtationen
bestätigt und ergänzt. Auf Grund nämlich einer kurz ZU-
VOT och einmal veranstalteten Untersuchung War die bischöf-
hche Kegierung ndlich der Überzeugung gekommen,
dals S1e ohne Miıtwirkung der weltlichen ÖObrigkeit einen
vergeblichen Kampf die Schwäche und Leidenschaft
des ZUTL Khelosigkeit verurteilten Klerus kämpite. In dieser
Erkenntnis rmef S1e den Beistand der vorderösterreichischen
Keglerung Ensisheim A aber nıcht eiwa, die art-
näckigen Priester mit weltlichen Strafen ZU belegen, sondern

die W eiber, welche ihnen Gelegenheit ZULF Sünde boten,
fortzuschaffen un strafen. In diesem Sinne erging 4In

Juli 15856 AuUuS Ensisheim 1m Elsafs sowohl An geistliche
W1e weltliche Behörden des Bistums Konstanz eın Erlals
folgenden Inhalts:

In angestellter notwendiger Visitation un!: eformation
der Gotteshäuser, Kollegiatstifter , Pfarreien und anderer
Pfründen aut dem Lande und in den Städten des Bistums.

41 ®
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K onstanz hat sich unter anderen Mängeln, Gebrechen un
eingeschlichenen Mifsständen mehrernteils gefunden, d(lfS
nıcht alleın be1 den Landpfarrern un: Seelsorgern, sondern
auch iın SsStädten bei Stiitern , Klöstern un (+0tteshäusern
sowohl unter den Vorstehern, als gemeınen Kaplänen un:!
Priestern das ärgerliche und unzulässıge Haushalten un
der Konkubinat dermalsen eingerıssen und überhand DG
NOLINCN , dafls dıe geistlichen Zensuren, Interdikte, Pönen
und Strafen be1 manchen ungehorsamen un hartfelligen
geistlichen Personen wen1g oder nıchts mehr verfangen,
nıcht auch durch hilfliche Handreichung un Mitwirkung
der weltlichen Obrigkeıt hın und wlieder, G5 dıe Not
erfordert, der laııschen leichtfertigen W erbspersonen halben,
die sich A den Priestern begeben und ıIn Unehren sich
mıt ihnen einlassen, ernstliches Einsehen verschafft un die
Gelegenheit durch Verordnung weltlicher Strafe verhütet
und gänzlich SCHOMMEN wırd. Da uu Statthalter, Regenten
und Räte VO Bischoft, seıinen Präsıdenten un äten, SO WI1@e
VOoOoNn den bevollmächtigten Zensoren ersucht und als brachium
saeculare angerufen worden sınd, In dieser Sache auf Ab-
hılfe bedacht se1n, biıeten S1Ee dazu dıie Hand, Zucht
und Ordnung aufrecht halten nd die wahre alte Kirche
fortzupflanzen. Somıit befehlen s1e, iın Herrschaften, Städten,
Ämtern und Gebieten hinfort keine verdächtige, argwöhniısche
oder ärgerliche W eibsperson bei irgendeinem Geistlichen,
bei Ordens- öder Lajenpriestern , S1e sejen auf Kollegiat-
stıftern, Pfarreıen oder anderen Pfründen, auf dem Lande
oder ıIn den Städten , ZU dulden , ]a auch iırgendeiner
haushälterischen oder SONST ärgerlichen, verdächtigen Bei-
wohnung zuzulassen, sondern dergleichen verdächtige Weibs-

und Konkubinen, abgesehen VO  — nächsten Bluts-
verwandten nd denen, dıe 11a Alters halber ohne Ärger-
Nıs bei sich behalten INAaS , durch (1“C gebührende Mittel
hinwegzuschaffen und, es V OIl nöten, mıt ernstlichen
Strafen wıder S1e 77 verfahren und nıemand hlıerin VOel'-

schonen.
Das also Wr das Krgebnis des Jangen Kampfes, den

dıe bischöfliche Gewalt auf Antrieb Roms ZULE Unterdrückung
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der unter dem Klerus allgemein verbreiteten wilden Ehe
unternommen S1e erklärte sıch aulser stande, mıt
geistlichen Zensuren auf dıe sıttenlosen Priester wirken;
J@, S1Ee erklärte Ps überhaupt für unmöglıch, dıe Geistlichen
&X Keuschheit gewöhnen, lange An niıcht die Ge-
legenheit ZU Verkehr mıiıt Frauen ıhnen nehme nd nıcht
STA ihrer die sündıgen Weiber verfolge und strafe. Der

Er lıeh ihr selinenStaat that, wıe dıe Kirche wünschte.
Arm, Frauen und Dirnen AULS der ähe der öheren
und nıederen Kleriker, der Welt-, W1e Klostergeistlichkeit
mıt (z+ewalt fortzuschaffen und für die Zukunft fernzu-
halten.

Ob und Nn dieser Weg U Ziele geführt, vermögen
WI1ITr nicht Zı SaSCH.


